
aFalsches autorenbild: Im Gastkommentar
auf der Klartextseite
vom Dienstag, 30. Ok-
tober, ist ein falsches
Autorenbild reinge-
rutscht. Das Foto von
Professor Hanspeter
Schmitt von der THC
Chur, der den Artikel
verfasst hat, wurde mit
dem Foto von BT-Kom-
mentator Hansmartin

Schmid vertauscht. Die Redaktion bittet um
Nachsicht.
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Schwankungsanfällig
und teuer

Die wichtigsten Aufgaben einer Investment-
bank ist der Handel mit Wertpapieren und

die Beratung und Unterstützung von Unterneh-
men, beispielsweise bei Börsengängen oder
Fusionen. Bei den Schweizer Grossbanken war
das Geschäft in den vergangenen Jahren vom
Abbau von Risiken geprägt.

Es waren Investmentbanker, die vor 2007 mit
Hypotheken von amerikanischen Hausbesit-
zern gehandelt hatten, die zu Wertpapieren ver-
brieft worden waren und denen gewaltige Risi-
ken innewohnten. Als der Wert dieser Papiere
ins Nichts fiel, kam es zur Finanzkrise, die ihren
Höhepunkt Ende 2008 und Anfang 2009 hatte.

Die Wertpapiergeschäfte der Investmentban-
ker erfordern von den Finanzkonzernen eine
Absicherung mit eigenem Kapital. Als die US-
Hypothekenpapiere illiquid wurden, war auch
das unterlegte Kapital zunichte. So kam es zu
den Riesenabschreibern, die sich beispielswei-
se bei der UBS auf 50 Mrd. Fr. beliefen.

Über die Eigenmittelregulierung begannen
Finanzaufsichtsbehörden nach Abebben der
Krise, das Investmentbanking stärker zu über-
wachen. Je mehr Kapital die Banken halten
müssen, desto unattraktiver und teurer wird das
Spiel mit den Risiken. Zudem werden auch die
möglichen Gewinne eingeschränkt.

Im Zentrum der neuen Regulierungen steht
vor allem der Handel mit Obligationen und
strukturierten Produkten, Währungen und Roh-
stoffen (Fixed Income, Currencies and Commo-
dities, FICC). Dort lag 2007 das Epizentrum
der Krise. Die UBS hat während ihres letztjäh-
rigen Investorentags Mitte November den Ab-
bau von Hochrisikopapieren aus diesem Be-
reich und die Einschränkung der entsprechen-
den Finanzmarkt-Geschäfte bekannt geben.

Auch den Handel auf eigene Rechnung muss-
te der umstrittene Investmentbank-Co-Chef
Carsten Kengeter einschränken. Die Credit
Suisse geht seit über einem Jahr einen ähnli-
chen Weg: Konzernchef Brady Dougan forciert
den Abbau von Risikopapieren ebenfalls.

Die CS nimmt für sich in Anspruch, mit ge-
schrumpften Risiken weiterhin ertragreiche
Geschäfte an den FICC-Märkten machen zu
können. Die CS sieht sich weiterhin als grosse
Investmentbank. Bei der UBS lassen die Abbau-
pläne darauf schliessen, dass aus der Bank pri-
mär eine grosse, globale Vermögensverwaltung
werden soll. (sda)
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Wir schreiben das Jahr
2022. Zeit für eine
Bestandesaufnah-

me. Die Olympischen Winter-
spiele in Innsbruck sind erfolg-
reich zu Ende gegangen. Ganz
Graubünden hat gebannt und
etwas neidisch die Spiele am
Fernsehen verfolgt. Zu dumm,
dass sich Graubünden mit dem
Nein an der Volksabstimmung
2013 selbst aus dem Rennen
genommen hat. Denn die cleve-
ren Tiroler haben die ursprüng-
liche Idee der Bündner umge-

setzt und die ersten Weissen
Spiele seit Langem durchge-
führt. Der ganze österrei-
chische Tourismus jubelt. Wer
hätte noch im 2015 daran ge-
dacht, dass das IOC der kurz-
fristig eingereichten Bewer-
bung unserer Nachbarn den Zu-
schlag geben würde!

Wir schreiben das Jahr 2022.
Zeit für eine Bestandesaufnah-
me. Die RhB steht vor dem
Ruin. Der Finanzausgleich der
Kantone funktioniert immer
weniger. Graubünden fehlt das
Geld aus Bern. Der verzweifel-
te Kampf um höhere Wasser-
zinsen führt zu einer Entfrem-
dung zwischen Stadt und Land.
Die romanische Sprache ist
noch mehr unter Druck. In der
Schweiz mehren sich die Stim-
men, dort zu investieren, wo die
Rentabilität am höchsten ist.
Die Verkehrsträger werden nur

noch zwischen den Agglomera-
tionen ausgebaut, die Schweiz
kann sich keine Mobilität mehr
bis nach Graubünden leisten.
Gemäss dem SVP-Verkehrsmi-
nister liegt das Herz der
Schweiz in Zürich. Er lädt die
Bündner ein, sich ei-
ne Arbeit in den Zen-
tren zu suchen. Erho-
len könne man sich
auch im Toggen-
burg – niemand müs-
se dazu bis in die
Surselva oder ins En-
gadin fahren.

Wir schreiben das
Jahr 2022. Zeit für
eine Bestandesauf-
nahme. Die Gebiets-
reform hat die Anzahl der Ge-
meinden auf 50 schrumpfen
lassen. Gleichzeitig kann Grau-
bünden mit 250 Verkehrs- und
Verschönerungsvereinen einen
neuen Rekord vermelden. Un-
ter anderem verfügen Praden,
Pagig und Pragg wieder über ei-
nen eigenen Verkehrsverein
und müssen ihren Ruhm nicht
mit den Gross-Destinationen
Tschiertschen, St. Peter und Je-
naz teilen. Noch nie waren in
Graubünden die Dorfbrunnen
so schön geschmückt. Noch nie
gab es so viele Holzbänkli an
den Wanderwegen mit persön-
lich vom Förster eingravierten
Widmungen. Noch nie gab es
derart wunderbare 1.-August-
Feiern in jedem Bündner Dorf,
organisiert mit dem Jahresbud-
get der Verkehrs- und Verschö-
nerungsvereine. Und noch nie
wurden in Fronarbeit so viele
einfache Jagdhütten gebaut wie
in den letzten zehn Jahren.

Wir schreiben das Jahr 2022.
Zeit für eine Bestandesaufnah-
me. Graubünden hat in der letz-
ten Dekade die Hälfte aller Ho-

tels und Bergbahnen verloren.
Logiernächte, Anzahl Tages-
gäste und das BIP in Graubün-
den sind auf einem Rekordtief.
Den Euro gibts nicht mehr und
der Franken ist die stärkste
Währung auf der Welt. Stand

der Tourismus nach
der Annahme der
Zweitwohnungsini-
tiative und dem Nein
zum TAG im 2012
noch am Rande des
Abgrunds, ist man
heute einen Schritt
weiter. Die 250 Ver-
kehrs- und Verschö-
nerungsvereine ver-
zetteln sich in Kraft-
losigkeit. Einzig En-

gadin St. Moritz und Davos
Klosters werden wahrgenom-
men – noch. Denn das WEF hat
den Wegzug nach Innsbruck
angekündigt und St. Moritz er-
lebt einen beispiellosen Exodus
des Kapitals. Die von SVP und
FDP dominierte Bündner Re-
gierung ist zerstritten. Die SVP
startet die Initiative für die Wie-
dereinführung der Majorzwah-
len für den Grossen Rat.

Wir schreiben das Jahr 2012.
Zeit für eine Bestandesaufnah-
me. Graubünden steht vor den
Abstimmungen zum TAG und
Olympia 2022. Der Tourismus
steckt in der Krise. Bereits vor
sechs Jahren wurde darum die
Bündner Tourismusreform ge-
startet, die nun mit dem TAG
vor dem letzten Schritt steht:
der Finanzierung durch die
nutzniessenden Unternehmen
in den Regionen. SVP und Teile
der FDP spielen mit dem Feuer.
Ihre Taktik der Verunsicherung
der Bevölkerung ist politisch
clever, volkswirtschaftlich aber
verantwortungslos. Der gesam-
te Bündner Tourismus steht

hinter dem TAG – sogar die
Destinationen Engadin St. Mo-
ritz und Davos Klosters können
trotz funktionierender Touris-
musfinanzierung mit dem TAG
leben. Zwei Drittel des Grossen
Rates haben dem TAG zuge-
stimmt. Trotzdem wurde das
Referendum ergriffen. Die
Gegner übersehen, dass Inno-
vation, Ausbildung und Unter-
nehmertum Strukturen braucht.
Dass eine Destination mit 29
Gemeinden und 29 einzelnen,
nicht harmonisierten Gemein-
degesetzen nicht überlebensfä-
hig ist. Dass auch Olympische
Spiele moderne touristische
Destinationen und keine Ver-
kehrs- und Verschönerungsver-
eine benötigen. Die Gegner er-
weisen Graubünden im wahrs-
ten Sinne des Wortes einen Bä-

rendienst. Sie verunglimpfen
den Tourismus, anstatt kon-
struktive Vorschläge zu ma-
chen – und nähren den Boden,
auf dem in Graubünden weder
Olympische Spiele noch eine
hoffnungsvolle touristische Zu-
kunft gedeihen werden.
Reto Küng (47) studierte Betriebswirtschaft
an der Universität St. Gallen (HSG). Er ist In-
haber der Agentur Küng Pluskom für Kommu-
nikation, Tourismus und Standortmarketing in
Chur (www.pluskom.ch). Früher war er Mit-
glied der Geschäftsleitung freicom ag für in-
tegrierte Kommunikation sowie Mitinhaber
der PR- und Event- Agentur dettofatto, VR-Prä-
sident der Freizeit Graubünden AG und Tou-
rismusdirektor in Chur. Im BT-Tourismusforum
kommen wöchentlich Persönlichkeiten zu
Wort, die mit dem Tourismus in Graubünden
verbunden sind.
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Graubünden im Jahr 2022

Roland Küng

Die Gegner
erweisen

Graubünden
einen Bärendienst

Der ganze
österreichische

Tourismus
jubelt

Zürcher Ja zum Staatsvertrag mit Deutschland 
der Zürcher regierungsrat stimmt dem Flughafen- Staatsvertrag mit deutschland «ohne grosse Begeisterung» zu, wie Volkswirtschafts-
direktor ernst Stocker (SVP) gestern vor den Medien sagte. Man sehe keine bessere alternativ-Lösung zum vorliegenden Vertrag. dieser
stellt nach ansicht des regierungsrates «das grösstmögliche entgegenkommen gegenüber Süddeutschland» dar. Weitere Konzessionen
lehnt die Kantonsregierung in ihrer Vernehmlassungsantwort an den Bund ab. Störend ist nach ansicht der Zürcher regierung die vor-
gesehene Verlagerung von zusätzlichen Flugbewegungen von Süddeutschland in die Schweiz. Stocker geht davon aus, dass es sich
um rund 5000 Flüge handelt, die künftig statt über deutschland über der Schweiz abgewickelt werden. (Foto Keystone)

Momentaufnahme
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